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und die grieeb. lte und 2te die vokalischen stamme auf a ä, tj, 
o (also die ursprünglichen «-stamme aller drei genera) umfafst, 
•während alle übrigen vokalischen und consonantischen stamme 
der 3ten deklination zufallen. — Wir wollen mit diesen kurzen 
bemerkungen dem anerkannten werthe des vielverbreiteten Schul- 
buchs durchaus nicht zu nahe treten, hielten uns aber verpflichtet, 
auf diese schwachen Seiten desselben aufmerksam zu machen, um 
den würdigen hm. verf. vielleicht dadurch zu veranlassen, dafs er 
auch der formenlehre bei einer künftigen neuen aufläge eine ein- 
gehende Umgestaltung angedeihen lassen möge, damit sie eine 
mit den resultaten der Wissenschaft mehr übereinstimmende form 
erhalte als dies in der vorliegenden aufläge der fall ist. Die 
grammatiken von Curtius und Ahrens, sowie das buch über die 
bildung der. tempora und modi von Curtius würden zu einer sol- 
chen Umgestaltung hinreichenden Stoff liefern, ohne dafs der verf. 
dazu nöthig hätte der vergleichenden Sprachforschung ein eindrin- 
genderes Studium zu widmen. 

A. Kuhn. 



Auge. 

Unser germanisches wort äuge goth. augö bietet bekannt- 
lich der etymologischen erklärung Schwierigkeiten dar, da die ver- 
wandten sprachen dem vollen diphthong AU sämmtlich einfach 
ein a oder dessen euphonischen Vertreter o gegenüberstellen (lith. 
akis lat, oculus etc.). Auch das g ist nicht ganz richtige laut- 
verschiebung, und jedenfalls wäre eine erklärung wünschenswerth, 
die beide Schwierigkeiten zugleich beseitigte. 

Es scheint mir, dafs, wie im altnordischen die lautgruppe an 
zuweilen durch ä vertreten wird (gas = gans), wie im angel- 
sächsischen dieselbe gruppe sich in ähnlichen fällen als 6 dar- 
stellt (gos), wie im lithauischen an nicht selten zu u wird (wil- 
kus = goth. vulfans) im lettischen sehr häufig 6 für dieselbe 
gruppe eintritt (lett. rohka „hand" = lith. ranka), wie ferner 
die altslavischen nasalvocale f, 9 sich in den meisten jüngeren 
dialecten in lapgc vocale auflösen (sl. r?ka band = russ. rüka), 
wie endlich nach Kuhns bemerkung selbst im sanskrit ähnliche 
erscheinungen vorkommen (us endung des potential und redupli- 
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cirten praeteritums aas ans für ant), so auch bereits im urger- 
inamschen die nasalirten gruppen AN, AM, AN, AM sich zu- 
weilen in au umgestalteten. Die endung des gothischen conjunc- 
tiv läfst kaum eine andere erklärung zu als die angegebene (si- 
jau aus sijan, sijam = skr. syäm), ebenso wird die mediale 
imperativendung dau von Bopp dem skr. täm gleichgesetzt. 

In der wurzel ist die erscheinung seltener, aber unläugbar. 
So entspricht goth. nau|>s (stamm NAUDI) = not doch unver- 
kennbar dem altsl. n?d-iti für NONDITI „zwingen", und ebenso 
das urdeutsche GRAUTA-S, das aus ahd. gröz agls. greät mit 
Sicherheit folgt, dem lat. grandis. 

So könnte denn augö sehr wohl für ango stehen, wenn 
die verwandten sprachen nur nicht die wurzel stets ohne nasal 
aufwiesen. Indessen hat wenigstens das lithauische eine form 
at-anku „die äugen öffnen, schauen". 

Unterstfitzt wird diese erklärung selbst durch das g, da sich 
mehrfach beispiele finden, theils von unregelmäfsiger erhaltung der 
mediae, theils von eintritt derselben für tenues nach dem nasal, 
vergl. die gothische endung der 3. pl. nd mit skr. (a)nti, das 
participium praesentis in AND mit skr. (a)nt, hund „hundert" 
mit centum. Im falle eines ursprünglichen NK ist die sache 
um so natürlicher, da die lautgruppe NH ungermanisch ist (da- 
her goth. hahan, fahan sich altnordisch bei einschiebung des 
nasals sofort in hänga, fänga verwandeln). So steht im go- 
thischen comparativ zwar juh-iza dem vedischen juvaca für YU- 
VAQa gegenüber, aber im nasalirten positiv haben wir juggs 
d.i. JUNG(a)S = juvencus. 

Der griechische relativstamm. 

Nach den von Savelsberg (zeitschr. VIII, 401) vorgetragnen 
gründen läfst sich, so weit ich einsehe, kaum noch an der di- 
gammirung des griechischen relativstammes zweifeln. Hingegen 
ist die von demselben angenommne abkunft vom interrogativ- 
stamm EA, EVA unglaublich, insbesondre weil ein anlautendes 
E nimmermehr griechisch durch asper vertreten werden kann. — 
Wie in andern fällen weist die Verbindung des asper mit di- 
gamma auf ursprüngliches ap zurück, und da nun auch qiij „si- 
cut" existirt, welches Curtius ganz richtig mit goth. sve „wie" 
verglichen hat, woraus sich das hochdeutsche (alt und neu) rela- 
tive so entwickelt hat, so wird man kein bedenken tragen, das 
ganze griechische relativ aus diesem stamme hervorgehen zu las- 
sen. Auch altnordisch sem „sicut", relativ partikel, die zugleich 
nominativ und accusativ des pronomens vertreten kann, scheint, 
obgleich die nähere art und weise unklar ist, zum stamme SVA 
zu gehören. 
London, 6. febr. 1860. C. Lottner. 



